
Der Wissenschafter hat 65 icht en WECeNnNn sich mi1t
selner Wissenschaft beschäftigt. ber auch der Jaubende
icht „DEer zZzu bequeme Versuch, der sich einerseits den
Glauben das Mysterium des mächtigen andelns Gottes
1n dieser Welt SPDaIrch 1l und doch gleichzeitig die (ze-

en möchte, auf dem Boden der biblischen
OTtfS  alit bleiben, dieser Versuch 1NSs Leere:
Er genugt weder der Redlichkeit der Vernuntitt, noch dem
Anspruch des aubens Man ann icht den christlichen
Glauben und die ‚Religion Nnner der .TenNzen der blo-
Ben Vernuntt‘ 1n einem aben; die Wahl 1st unerläßlich
Dem: der glaubt, wird reilich 1mMMmMer mehr ichtbar werden,
W1e voller Vernuntt das Bekenntnis jenmer Liebe ist, die
den Tod überwunden hat“1

6  6 atzıinger, Einführung ın das Christentum, München 1968,
S

DIie olgenden Überlegungen entnehmen WITL einem (ZUE-Ferdinand
Klostermann achten ‚„‚Kriterien Z Bestimmung einer ITuUDDe als 705

meinde 1mM ochschulbereich“, das Prof Dr erdinan KloGemeinde 1mM Stermann für die 4atAOol1s Deutsche StudenteneinigungHochschulbereich (KDSE) 1M Oktober 1969 erstellt hat, da S1e AnregungenModell für für die Bildung ünftiger christlicher Gemeinden weilt hber
künftige christliche den ochschulbereich hinaus enthalten. Auf eingehendere
Gemeinden Ausführungen ber esen, Struktur un Aufgabe einer

chrıistl!lı  en Gemeinde wird 1mM folgenden verzichtet. Wir
Verwelsen dazı auf verschiedene Publikationen (F Kloster-
INANT}, Prinzip Gemeinde Wien Handbuch der
Pastoraltheologie ILL, Der Selbstvollzug der O IN der
Gemeinde [Freiburg Kirche INn der a Band
eologie der christlichen Gemeinde /Wien 1967]) und
begnügen uUNs 1 übrigen damit, ohne nahere rklärung
einN1Ze T'hesen voranzustellen, S1e als Kriterien für die
welteren Ausführungen ZUT and en red

Wesen, Struktur ıne christliche Gemeinde wird nach den neutestament-
und Auigabe einer ichen T1IIteEN 1 eiligen Pneuma, 1 Geiste Jesu und
christlichen Gemeinde des aters, auterbaut und sS1e ebt 4us ihm

Die christliche Gemeinde wurde VO  5 Antang durch
Wort, Eucharistie und brüderliche Agape auterbaut und
immer LCUH gefestigt. Diese sind darum ihre konstituieren-
den Elemente. Wo eines dieser Elemente völlig oder
1Ur noch 1n Sanz defizienter Weise vorhanden lst, dort
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annn icht VO  3 einer christlichen Vollgemeinde gesprochen
werden. Doch gibt 6S neben den Vollgemeinden icht 1U
deftekt gewordene Gemeinden, sondern auch Gemeinden

Weg, 1mM Werden und achsen; Gemeinden der erst
„Hörenden‘“ und noch icht voll „Erleuchteten“, der auch
dem Wort vielleicht 1U HST partie Zustimmenden, jeden-

noch icht voll der Eucharistie, der Diakonie und
Agape Fähigen; aber auch Gemeinden, die mehr durch das
Wort oder mehr durch die Eucharistie oder durch die Agape
gebilde werden, wobei der einzelne Christ 1n der heute
mobilen Situation Sarl icht selten gleichzeitig 1n VeEI-

schiedenen Gemeinden ebt und etwa das Wort iın einer
anderen Gemeinde hört, als die ist, 1n der anderen g -
eindlıchen erpfli  ngen nachkommt. Schon VO  3 1er
4Aaus ergeben sich verschiedene Gemeindemodelle

Die drei Konstituanten egründen einerseits 1ne wahre
und fundamentale Gleichheit er CGlieder der Gemeinde,
weil alle unter dem NITIuU des einen und gleichen Wortes
stehen, alle die gleiche Taute empfangen aben, alle I'
dem einen Tot teilhaben‘“, alle 1n einer Bruderliebe geeint
sind einem Leib und alle Pneumatiker, also Geistliche
sind; andererseits wird die Gemeinde gerade 1 Zusammen-
hang mıiıt diesen Elementen ä Geiste auch strukturiert, 1N-
sofern dieser Geist einzelnen 1edern besondere, einander
vielfach auch überschneidende Dienste und Funktionen Z U

Autfbau der Gemeinde 1n Wort, Eucharistie und Agape
welst und ihnen dazu die entsprechenden Charismen gibt,
ntier anderem auch die Charismen der Leitung

ber das eben Angedeutete hinausgehend zönnen kon-
krete Strukturen der Gemeinde 4aus den neutestamentlichen
Schriften icht abgelesen werden. S1e sind nach den Zweck-
mäßigkeiten des Ortes und der eıt VO  ; der Gesamt- oder
Ortskirche jeweils, icht definitiv für alle Zeıiıten, testzu-
egen So überlegt I1a  ; mit Recht, welche Formen der Mit-
sprache und Mitentscheidung der anzch Gemeinde UTC
repräsentative remien bis ZU Mitwirken bei Wahl un:
Abwahl der Vorsteher und welche Formen der kollegialen
Leitung der Gemeinde den heutigen Gegebenheiten
besten entsprechen.

Dıie Elemente, die die christliche Gemeinde aufbauen und
strukturieren, dürfen icht voneinander isoliert gesehen
werden; s1e hängen VO  3 ihrem Wesen her miteinander
SamImmnen So die Eucharistie ZU leeren, nichts mehr
sagenden Ritus, durch den 5 sich 1Ur se1n Gericht 1(St
und trinkt (vgl Kor J  } WCILLL s1e sich nicht 1ın der
brüderlichen Agape, 1mM mitmenschlichen Dienst bezeugt.

w  O9  X



Die Elemente, die die TI15 Gemeinde autbauen
und strukturieren, s1e zugleich immer wieder auft
und öfinen sS1e auft die Welt hin. So hat schon die Ots!
Jesu 1ıne welt- und gesellschaftskritische und damit auch
weltverändernde Funktion; MU: die Liturgie die großen
Anliegen der Welt VOI Gott tragen und bedenken; und
die ‚gape überschreitet erst recht alle TeEeNzZeEN.

Dementsprechend sind auch die Aufgaben der Gemeinde
icht rein innergemeindlich oder Sal 1U Jjenseı1t1ig, spirıtua-
listisch, weltlos sehen; s1e berühren vielmehr auch die
Welt und ihre Bereiche, weil Ja auch das Heil, das WIT CI1-
en und das unNs zugleich schon geschen. ist, und weil
das Reich, das unNns verheißen 1st und jetzt schon anbrechen
soll, und derentwillen die Gemeinde als „Keiım und
Anftang des Reiches‘ (Kirchenkonstitution, Art allein ist,
das es umfassen und übergreiten. Das dart gewi icht
als Cue „Verkirchlichung“ der Welt verstanden werden;
ohl aber MU: die Kirche durch ihre Glieder und auch als
SaIANZC einer humaneren Gestaltung der Gesells und
der Menschheit beitragen. CW1 muß die Kirche die escha-
ologische Hofinung nähren; diese Hofinung IMUu aber, wenn
S1e - ist, auch der stärkste Impuls Zum innerweltlichen
Engagement, ZUT eränderung un Verbesserung der Welt,

aktiven Einsatz für rieden und Freiheit und ZU
aktiven Widerstand alle Formen VoNn Ungerechtigkeit
sein. Und WEeNnNn auch der Impuls ZU unmittelbaren Welt-
dienst zunächst die einzelnen Christen trifft, MUSsSenN
doch Aulftrag, Licht und Kraft konkreten Engagement
auch Von der Gemeinde als olcher ausgehen; Ja
Umständen annn sich aus der Botschaft Jesu auch eın
eindeutiger und unmittelbarer Imperativ ZU Handeln
gegenüber dem einzelnen Notleidenden oder gegenüber der
esells:  ait 1ın Not ergeben.

Die Gemeinde ist una  ingbar. Gewiß 1st Gottes Na:
auch er. der sichtbaren 11! wirksam. Dennoch
bedarf CS der Gemeinde, ihrer 1mMmmer Einpflanzung
1n Bereiche, in denen sS1e noch nicht existlert, un: ihrer
Festigung dort, S1eE schon exıistiert

{l Gemeinde 1ne meinde 1mM ochschulbereich 1st eine Gemeinde
1MmM ochschulbereich e]gener Gerade diese Eigenart macht S1e gee1gnet, Mo-

für eine christliche Gemeinde der Zukunft überhaupt
entwickeln und sie durchzuexperimentieren. 1ne Ge-

meinde Hochschulbereich 1st schon VO  - den Studenten
her, die s1e wenigstens ZUuU Großteil bilden, eiıne außer-
orden pluralistische, kritische, dynamische, dem euen



geöffnete un! dem NUur Hergebrachten gegenüber skeptische
und auch mobile, immer Neu sich bildende und darum
eigentlich iıimmer NUur provisorische, noch N!  S fertige, VOI-

übergehende Gemeinde. Dieser dynamis  e und mobile
Charakter wird auch von außen her gefördert, da diese
Gemeinde Ww1e aum eine andere Diasporagemeinde 1st und
den unerhört dynamischen äften der Universität und des

geist1gen Lebens dauernd auSsgesetzt 1st Sie 1st
dem VO. Wesen her Personalgemeinde, funktionale (e-
meinde, de tacto Freiwilligengemeinde, Gemeinde mi1t einem
verhältnismäßig kleinen Kern den sich ein mehr oder
minder größerer Kreis oft 1Ur sehr partie. und fluktuierend
Sympathisierender bildet; es Momente, die 1n zunehmen -
der Weise auch für andere Gemeinden Bedeutung gew1n-
Nen. Den Vorstehern einer Gemeinde 1m Hochschulbereich
dürfte das ilieu dieser Gemeinde icht fremd sSe1in. (Gie-
rade 1ler müßten geeı1gnete Modelle der Mitberatung un:
Mitbestimmung der Gemeinde, auch bei der Wahl
und eventuellen Wa des Vorstehers, entwickelt werden.

Was ber Wesen, Struktur und Aufgabe einer christlichen
Gemeinde überhaupt geSagt wurde, gilt auch VO  5 einer ka-
tholischen Gemeinde 1m Hochschulbereich, muß aber auf die
spezifische studentische Situation und auf das Milieu des
Hochschulbereiches hin konkretisiert und spezifiziert werden.
Hieraus ergeben sich die Kriterien ZUTI Bestimmung einer
Gruppe als Gemeinde, als Vollgemeinde oder wenigstens als
Teilgemeinde.

Die Gemeinde 1m Hochschulbereich mu{ icht Ur (ze-
meinschaft mıiıt den anderen nebengeordneten Gemeinden
aben, sondern mMU: auch der Gesam  1r und der größe-
IcCH bischöflichen Kirche und ihren Episkopen wenigstens
grundsätzlich 1n irgendeiner Weise zugeordnet ein. Die
mtliche Sorge diese Zuordnung, die eın Dienst der
Einheit ist, obliegt dem Vorsteher der CGemeinde. Die Ver-
bindung mit dem Bischof wird eNgsSteN bei der Voll-
gemeinde 1m Hochschulbereich se1n, die normalerweise einen
Vom Bischof bestellten oder doch bestätigten Vorsteher
haben wird. Be1i Teilgemeinden wird der Kontakt, <  OT em
vorübergehend, auch ockerer sSein können. Hıer wird CS auch
genügen, daß der Bischof einen VvVon der Gemeinde
gewählten Vorsteher keinen grundsätzlichen INSpIu C1-
heht Überhaupt ist bedenken, daß „sich 1er un Jetzt,
während dieser begrenzten eıt und 1n diesem begrenzten
AT Von der bischöflichen Sicht distanzieren‘‘ urchaus
icht dasselbe bedeutet WwI1e „sich grundsätzlich VO  ; der
Autorität des Bischofs lossagen“ (Mario Schoenenberger).
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Die Gemeinde 1 ochschulbereich braucht 1n der heuti-
SCH Sıtuation eine möglichst eigenständige Studenten-
gemeinde, weniıgstens als Teilgemeinde. Protessoren, Dozen-
ten un:' Assistenten 1n die Gemeinde einzubeziehen und
die Studentengemeinde ZUT: Hochschulgemeinde aUSZUWEI-
ten ware erst sinnvoll, WEeNN die Gefahr oder auch 11UT der
ständige Verdacht der Überfremdung der Studenten durch
Altere mıiıt gewichtigen Stimmen, die Furcht VOI Neutrali-
sierung und Verharmlosung, die Sorge, da{iß jer Personen
mitbestimmen, die ın Wirklichkeit icht allzuviel fun oder
tun können, icht mehr 1 jetzigen Ausmalifß gegeben waren.
Jetzt würde dies alles noch einer Quelle dauernder und
A Ende unerträglicher Spannungen und könnte die CGe-
meinde ihres anNnzecn ans berauben. Auft dem Weg dort-
hin könnte eine Hochschulgemeinde als Dachgemeinde
(Hochschulpfarre!| errichtet werden, 1n der weithin selb-
ständige Teilgemeinden ZEWISSE, ZU. Teil auch statutarisch
festgelegte Dinge gemeinsam planen und U:  3 DIie einzel-
S  ; Teilgemeinden könnten eıgene Vorsteher und Ge-
meindeorgane en bzw. sich wählen, und diese müßten
ZuUsam men den oder die gesamtverantwortlichen Vorsteher
und einen Gesamtgemeinderat wählen Es waäare auch denk-
bar, daf die Vorsteher der Teilgemeinden als Kollegium miıt
einem Primus inter und den entsprechenden Gremien
die Gesamtgemeinde leiten.

11L Modelle katholischer ıne katholische Studentengemeinde 1st iın cschr verschiede-
Studentengemeinden NCIN Sinn mo  Ml

Studentengemeinde Nach dem odell der derzeitigen kirchenrechtlichen errT1-
er Getauiften torial- und Personalgemeinden, denen alle Getautten des

betreffenden Gebietes oder der betreffenden nationalen oder
sprachlichen Gruppe (vgl 216] angehören, könnte sich
theoretisch eine Studentengemeinde als Gemeinde er g -
tauften Studenten der betreffenden ochschule verstehen.
1ne posiıtiıve Möglichkeit dieses Modells ware ohl darin
sehen, diese Gemeinde als eine Art „Service-Station“
(Osmund Schreuder) den Studenten gewl1sse hochqualifizierte
Angebote Verkündigung, Liturgie und personaler Pasto-
ral und vielleicht auch Engagementmöglichkeit hietet.
In dieser Gemeinde müßten alle der katholischen Kirche
angehörigen Studenten grundsätzlich das aktive und passıve
ahlrecht für die gemeindlichen UOrgane en uch die
katholisch Organısierten Kräfte 1n der Gemeinde (katholisch-
apostolische Verbände] müßten ıhr irgendwie zugeordnet
un: auch 1n den Gemeindeorganen irgendwie vertreten
SC1IN, die reilich Z LE .TO1StTte1 aus gewählten Vertretern
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bestehen ollten Der Nachteil dieses Modells für eine Studen-
tengemeinde dürfte darin liegen, dafiß die Studenten die
Zugehörigkeit elner Pfarrgemeinde me1list nicht aufgeben
und daß dort Von ihnen } eın besonderes, zusätzliches
Engagement erwartet wird. ulberdem 1st bei diesem volks-
irchlichen odell die Gefahr der bewußten und manıpu-
ierten Überfremdung un! Umfunktionierung der Gemeinde
durch der Gemeinde selbst icht interessierte Elemente
gegeben. Für die üblichen Pfarrgemeinden scheint dieses
odell praktikabel, WCeNnNn Substrukturen vorhanden sind.

Freiwilligengemeinde 1ne Studentengemeinde kann sich als Freiwilligengemeinde
er Jjener getauften un:! sich als Christen bekennenden
Studenten verstehen, die bewußt dieser konkreten Gemeinde
angehören wollen Die unmittelbaren Familienangehörigen
der Studenten (Studentenehen] könnten elbstverständlich
solch einer Gemeinde zugezählt werden. Dieses Gemeinde-
modell scheint sich als das praktikabelste 1m Hochschul-
bereich erwlesen haben und besten der Eigenart einer
Gemeinde 1 Hochschulbereich entsprechen, da auf
dem Entscheidungsmoment basiert, das gerade dem christ-
ichen Studenten zugemute werden mMu: Be1l dem heutigen
Pluralismus gerade auch auf der Hochschulebene dürfte die-
SCS odell aber eher 1 der erweıterten Form des nächsten
Modells verwirklicht werden.

Gesinnungs- 1ne Studentengemeinde könnte als Studentenpfarrei ein
gemeinden Verband verschiedener Teilgemeinden SEIN, die sich alle als

Freiwilligengemeinden 1M Sinne VO  5 Punkt verstehen, aber
arüber hinaus konkrete Gemeinden als Je spezifische (ze-
SinnNunNgsgemeinden sind.
Auf der Wiener Diözesansynode wurde VO  - Angelikus
Pekarek, (vgl Synode Wien, Dokumente L März 1969

6), eın interessanter Vorschlag gemacht: Gruppen VOomn
etwa 500 erwachsenen Katholiken, die durch gleiche Lebens-
auffassung, hnliche Lebensformen oder gleiches religiöses
Interesse verbunden Sind, ollten das Recht aben, katego-
riale Gemeinden bilden Wenn S1e imstande sSind, die
außeren Voraussetzungen tür das Gemeindeleben (Räum-
lichkeiten, Mitarbeiter, Einrichtungen] schaffen, soll ihnen
der Bischof einen Vorsteher A4uUus ihrer Mitte miıt den eNt-
sprechenden Rechten eines Pfarrers geben. Gewifß O
jJer ıne gewiı1sse Gefahr der Privatisierung der Gemeinde;
WeNnNn ihr aber begegnet wird, könnten SO Gemeinden
icht 1LUFr ihre eigenen Mitglieder reich beschenken, indem
sS1e S1e eine menschliche Kirche rleben lassen, 1n der die
Charismen des Vorstehers und der anderen Gemeindeglie-
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der rTuchtbar zusammenwirken, sondern s1e könnten ihre
Charismen auch für andere Gemeinden ruchtbar werden
lassen, indem s1e Kräfte entbinden, die SONS 1n NScCICH

kontakts  wachen Gemeinden brach liegen bleiben Auch 1n
dieser SI! bieten gerade Studentengemeinden eın g-
eıignetes Experimentierteld, ECLHE Gemeindemodelle
entwickeln.
olche Gesinnungsgemeinden könnten sich auf verschiede-
HET Basıs für estimmte innergemeindliche Interessengrup-
pCN bilden: als Gruppen völlig egitim verschiedener kirch-
licher, spiritueller oder theologis  er, etwa mehr pProgressi1-
VCI oder mehr konservativer Tendenzen; als mehr ökume-
nische (ruppen; Gruppen bestimmte charismatische
Persönlichkeiten; als bewußt kirchenkriti Gruppen; als
ormelle oder mehr informelle Gruppen; Ja als vielleicht
O, schr kurzfristige Gruppen, 1n denen sich
Christen bestimmten Experimenten, ZUr1 Lösung eiInes
bestimmten gemeindlich relevanten TODIeEMS oder für eine
bestimmte, 1mM ahmen der ufgaben einer christlichen (e-
meinde jegende Aktion zusammenfnden. Schon diese Be1i-
spiele zeıgen, WITL 1n der heutigen pluralistischen Situa-
tıon 1mM ochschulbereich ohl aum mehr mit einer un1-
tormen Gemeinde auskommen ; WITr tauchen Substruktu-
IcCH die diese legitime Pluralität aufzufiangen vermögen. Nur
aut diese Weise scheinen manche TODIemMe un Schwierig-
keiten heutiger Studentengemeinden bewältigt werden
können.
Solchen Gruppen kommt ohne Zweiftel eın gemeindlicher
Charakter Sıe können ihres spezifischen Cha-
rakters ‚Wäal icht als Vollgemeinden, aber doch als christ-
iche Teilgemeinden anerkannt werden. Voraussetzung ist
freilich, dafß S1e die größere Einheit, a1sO die übergeordnete
Studentengemeinde anerkennen und icht verhindern, da{fß
S1e Kontakt und Gespräch miteinander pflegen, s1e sich
als Teil verstehen und icht als anzes nehmen und VeOI-

absolutieren und die anderen Gruppen, seı1’en 65 Mehrheiten
oder Minderheiten, icht manipulieren un umzufunk-
tiıon1eren versuchen. Die Statuten und Geschäftsordnungen
müßten entsprechende Vorkehrungen treften. Wenn aber
das gegeben ist, dan: gilt zweitellos, W as Tertullian ohl
1n Anspielung auf 18,20 Sagt: »  bi tres, Ecclesia es
Für die erkennung solcher r1uppen als Gemeinden spricht
übrigens, das II Vatikanum selbst apostolischen erken,
die „durch freie Entschließung der Lalen 7zustandekom men
und auch ach ihrem ugen Urteil geleitet werden‘“, kirch-
lichen, WEeNN auch icht kirchenoffiziellen Charakter
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erkennt, wWwWenNnn sS1e 1LLUI „die ertorderliche Verbundenheit
Inicht Abhängigkeit) mıiıt der kirchlichen Autorität haben“
(Laienapostolatsdekret, Art 19) In uNnseIem Fall aber
handelt 6S sich („ruppen, die sich als Teilgemein-
den der als otfiziell-kirchlich anzusehenden Studentenge-
meinden verstehen.

Gesinnungs- Als Teilgemeinden der katholis  en Studentengemeinde
gemeinden können unter Umständen auch (G‚ruppen VO  ; katholis  en
A4US Christen anerkannt werden, für deren Zusammenschlufß
außerekklesialen auch außerekklesiale Motive, EtWwW. gemeinsame Studien-
otiven landschaftlich-kulturelleinteressen, Gemeinsamkeiten,

treundschaftliche Beziehungen, der menschliche Lebensstil,
bestimmte gesellschaftliche Vorstellungen U, mitbestim-
mend sind.
Gemeinsame Studieninteressen 1immer schon Mit-
anla gemeindeähnlichen Vergemeinschaftungen, zumal
S1e Ja auch eine gute Basıs für einen spezialisierten Apostolat
abgeben. ber auch gemeiınsame Interessen auf rund g —-
melınsamer gesellschaftlicher und gesellschaftspolitischer Mo-
dellvorstellungen en sechr ohl eine apostolische Rele-
A Politische Aktion annn El so11 geübte Nächsten-
1eDE, Eiıntreten für Gerechtigkeit USW. se1IN. Immer schon
hat die christliche Gemeinde, auch die Kirche als so.  6
als ihre Au{fgabe betrachtet, sozilales Bewulistsein und sozijale
Verantwortung wecken, als (jewissen der Gesells
aufzutreten, 1n der sS1e Jebt, und durch exemplarische und
suppletorische Aktionen und durch das Aufzeigen VO  } Lösun-
SCH für die Zukunft auch selbst tätıg werden (Francois
Houtartl). Das Recht, solches weiıter CuUnN, ann darum
keiner christlichen Gemeinde, auch keiner studentischen
Gemeinde und Teilgemeinde abgesprochen werden; 1n g..
wWw1ssem Sinn müßte INa  D geradezu VO  3 einer ich SD
chen Solche Gruppen sollten aber „als Gemeinde‘“ poli-
tische Stellungnahmen 1 allgemeinen 11UT abgeben un
politische Aktionen 1Ur unternehmen, WenNnn ATr 1ne
unmittelbare Deckung a4uUus dem Evangelium da 1st. Sonst
ware befürchten, daß die Kirche wieder parteipolitisch
mißbraucht wird, für 11UT eine Partet1 ıne Richtung 1n Be-
ag Z  Mm: wird, und der politische Kamp(f{f könnte
wieder 1n die Gemeinde selbst hineingetragen werden, S]1e
spalten und für viele Kreise unglaubwürdig machen. Zudem
könnten sich Ja dann auch die politis: reaktionärsten Im-
mobilisten So Gemeinden bilden oder sich ihrer edie-
DCIL, das mage der Kirche als solcher würde VO  - der jeweils
lautstärkeren un brutaleren Gruppe geprägt werden. Hıer
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müßten also solche Teilgemeinden miıt außerster Vorsicht
und mıiıt ücksichtnahme auf das Wohl der Gemeinde als
SanNnzer agıeren.
Für die 1mM CNSCICH Sinn politische Aktion ollten sich darum
solche Gruppen auch der politischen Urganisationen be-
dienen oder solche schaffen, Mißverständnisse und Mif(ß
deutungen vermeiden und die Gemeinde als SO nicht

kompromittieren. In allem, Was 1nNe So Gruppe als
Gruppe selbst 1n dieser Richtung tut, müßfßte sS1e sich dar-
ber 1MmM klaren sein und dies auch unmifßverständlich ZU
Ausdruck bringen, daß sich Jer ohl Dinge handelt,
für die 5 selbst eintritt, weil S1e für richtig hält,
daß 12an aber dafür niemanden auft -TUN! se1nNes Glaubens
und schon Sal icht die gesamte Studentengemeinde als
sSo verpflichten 11 und 119a  5 Recht und Freiheit
anderer Christen und christlicher Gruppen ZUT Vertretung
ihrer Meinungen respektiert.
Unter diesen Voraussetzungen könnte 1ne So Weil-
gemeinde bisweilen weitergehen und konkreter WE I-
den als EIW. eıne Studentengemeinde als vA oder die
irche als S  J weil die Gefahr des oben angedeuteten
Mißverständnisses 1er icht gro(fß 1st und sotern jJer
deutlich wird, da CS mehr oder minder 1Ur den Ver-
such einer Konkretisierung der OfSC.  y die chärtung
des Gewissens auf das 'Iun hin, Anregungen ZUT Re-
form, ein Aufzeigen VO  5 Veränderungsmöglichkeiten
geht Auch die konkreten Verhältnisse eines Landes pielen
1Jer keine geringe e; unter manchen Umständen annn
sich eın konkreter Imperativ unmittelbar AUus der christlichen
Botschaft ergeben, der anderen Umständen sehr
strıtten se1iın kann. SO scheint MI1r das, Was sich das poli-
tische Nachtgebet 1n Köln hat, 1 aNzCN ein durch-
4aUus beachtenswerter positiver Versuch einer Aktualisierung
des Kerygmas und der kirchlichen Praxis sel1tens einer Ge-
meinde oder Teilgemeinde BEWESCHN se1In. Von einem
politischen andat der Gemeinde sollte 11a  } reilich besser
icht sprechen; der Ausdruck ist eher gee1gnet, Milfsver-
ständnisse hervorzurufen.

Gruppen mıiıt Auch Gruppen, die erTSst Weg Z vollen Ja Z Kirche
partieller Zustimmung sind, aber doch aus dieser partiellen Zustimmung heraus
ZUrTr Kirche 1n einer katholischen Gemeinde wenı1gstens teilweise mM1t-

arbeiten wollen, können Umständen als Teilgemein-
den der katholischen Studentengemeinde anerkannt WCCI1-
den Es handelt sich eı ZU Teil echte moderne Ka:
techumenengemeinden. Mitglieder solcher Teilgemeinden
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sind zunächst Christen, denen der Glaube aus verschiedenen
Gründen 1n der einen oder anderen Hinsicht wieder frag-
würdig geworden ist, die also wieder 1n den Ka-
techumenenstand zurückgesunken sind, und Nichtchristen,
die miıt dem Christentum oder der konkreten christlichen
Gemeinde sympathisieren, ohne sich auch schon völlig mıiıt
ihr oder ihrem Bekenntnis identifizieren. Hierher gehört
heute aber auch eine immer größer werdende Schicht VO  w

Christen, die der institutionellen Kirche, W1e S1e sich kon-
tet 1n eliner bestimmten Nation, einem estimmten Bistum
oder auch in eliner bestimmten Region vorfindet, ihrer
geringen Menschlichkeit, ihrer Starrheit, rägheit und Im-
mobilität verzweifeln, 1n ihr keinen aum ZU Leben un
Atmen finden, die darum geıist1g emi1grieren, 1n den Unter-
grund gehen und eine CLE atente Gemeinde 1n der (;e-
meinde bilden Es 1st „der dritte Mannn (Francois Roustand)]
1n der Kirche Es sind die, derentwillen GTeZ0OTYy aum
die „offene Kirche‘“ ordert. hne Zweitel findet sich diese
Schicht besonders stark 1n der notwendig kritischen studen-
tischen Generation vertreten. Sie 1st und darin liegt die
olse Chance 1er noch icht müde und resigniert, SON-
ern noch Z Reform bereit und entschlossen, wenngleich
diese eIiorm Zn Teil auch bel Formen der Rebellion, des
Widerstandes ansgCgaNZChH wird.
Es ware eine besondere Aufgabe der Studentengemeinden,
sich gerade dieser drei chichten anzunehmen, S1e der (ze-
meinde erhalten, ihnen aum 1n der Gemeinde g -
ben, ihre Kräfte für eine echte Erneuerung der Gemeinden

gewinnen, S1e 1n den Untergrund oder den Rand
der Gemeinde und damit den Ranı der Kirche, Ja aus ihr
hinaus drängen. Wenn iINnan das in der Kirchenkonsti-
tutiıon ber die verschiedenstufige Kirchenzuordnung un
Kirchenzugehörigkeit Gesagte (Art 13) und das 1 Oku-
menismusdekret ber „die Rangordnung oder Hierarchie der
Wahrheiten innerhal der katholischen Lehre‘ Gesagte
(Art LL en und W: die Zuordnung ZUT übergeordne-
ten Studentengemeinde VO  5 solchen Gruppen bejaht wird,
gibt keine Bedenken, icht 11UT einzelne aus solchen
chichten 1n der Gemeinde mitarbeiten lassen, sondern
auch So Gruppen als Teilgemeinden selbst anzuerkennen:
sS1e versammeln sich 1m Namen Jesu (Mit J‘  ] S1e konfron-
tıeren sich mit seiner Ofs! und S1e suchen sSeiInN Reich
(Mt 6,33) urch sSo Gruppen würde die Studenten-
gemeinde den Rändern offener un gelockerter, 81C he-
ame offene Grenzen ZUT Welt hin und könnte sich mehr
ZUT „offenen Gemeinde‘‘ |Gregory aum] entwickeln. Die
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Mitbestimmung solcher Teilgemeinden wird sich VOI em
auft den Bereich erstrecken, den S1e auch mıittragen. Ihre Mit-
bestimmung der Gesamtgemeinde wird naturgemäß g.
wWwI1ssen Beschränkungen unterliegen. Die Aufgabe des VOorT-
stehers wird jer Von größter Bedeutung Se1iNn. In dieser
Hinsicht könnten Stucgentengemeinden besonders gut und
modellhaft die christlichen Gemeinden VO  5 MOTISCH e1IN-
ben

Okumenische Auch gemischtkonfessionelle Gruppen ollten bestimm -
Gemeinde? ten Voraussetzungen (wie S1e Nnter Punkt angeführt sind)

als Teilgemeinden einer katholischen Studentengemeinde
anerkannt werden. Das Einverständnis und die Mitarbeit
der zuständigen Studentenpfarrer der betreffenden Kontes-
s1io0nen und die Gewissenstreiheit der einzelnen Studenten
anderer Kontessionen müßten reilich garantıert sSe1n. Kon-
sequenterweıse müßte INa  5 solche Bildungen reilich auch
1n Studentengemeinden anderer Kontessionen 7zulassen. In
einer späteren Entwicklungsstufe könnten sich Um:-
ständen die verschiedenen christlich-kontessionellen Studen-
tengemeinden e1ines ochschulortes einer interkonfessio-
nellen christlichen Studentengemeinde zusammenschlie-
en
Der Trend ZUT Okumene 1st unter der Jugend und 1jer
wieder besonders unter der studentischen (eneration groß
Man en Tendenzen 1n Richtung auft interkonfessio-
ne. theologische Fakultäten, Versuche w1e das ‚„politische
Nachtgebet 1ın Köln“ oder das Experiment einer „Pa-
ro1sse oecumenique des Jeunes“ 1n Lausanne. Für die kon-
tessionellen Unterschiede sich 1immer weniger Ver-
ständnis, zumal jel entscheidendere .TeNzZzZen heute oft
QUCTI durch die historischen Konfessionen gehen Der Hoch-
schulbereich bietet 7zweitellos auch eın gee1ıgnetes ökumeni-
sches Experimentierfeld.
Wo und WwW1e w interkontessionellen Studenten-
gemeinden selbst kommt, wird Von der allgemeinen Ent-
wicklung der ökumenischen Bewegung un VO  ; der OTt-
ichen Entwicklung derselben a  ängen. 1ne Stute 1n
dieser Richtung scheint 1Nne€e christliche Studentengemeinde
qals Dachverband Se1IN, der die einzelnen kontessionellen
Studentengemeinden bestehen Jäßt der aber das es g —-
meinsam macht, wW.as sinnvoll schon emeınsam gemacht
werden annn Zu dieser Stufe 1St INa  ; tatsächlich schon
vielen Orten IW Nach einer 1immer größeren Aus-
weltung des gemeinsamen Planens und uns wird 1124  3 1ne
weıtere Stufe erreichen können, auf der die einzelnen kon-
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fessionellen Studentengemeinden auf e1n Minimum dessen
beschränkt werden, wWwW3as unter den gegebenen Umständen
och konfessionell geschehen MU: Eine solche Ent-
wicklung reilich das Einverständnis der betreftenden
irchliche: Autorität OI1I4aus. Man sollte aber einer sich 1n
dieser Richtung etwa anbahnenden Entwicklung aum g -
währen und iıcht Fenster, die das 7zweiıite Vatikanum g-
öffinet Nat, durch administrative Maßlßlßnahmen wieder
VeEIIMNAaUCIN versuchen.

Raimund Rıtter Es gibt 1n der heutigen Soziologie keine allgemein ansCHNOIM-
MC Definition VO  3 ama Diesen Findruck gewinnt INall,Der
WCC1L1L1 1119a  - die en Veröffentlichungen der FachleuteStrukturwandel 1m liest*. Die Realität VO  ; Stadt und Land 1st differenziert,ländlichen Raum dafß Definitionen dieser Begriffe die soziologische Erfor-

und se1ne schung dieser Realität eher behindern als Öördern DIie Kon-
Konsequenzen de1 tsortschreitenden Verstädterung und Industrialisie-
für die Seelsorge Iunz helfen icht jel weiter als er die kulturkritische

Verteufelung der Stadt und Glorifizierung des Landes. Denn
Was 1st die nhalte dessen, W as miıt Verstädterung und Industrialisie-
ländlicher Raum? un gemeıint sein könnte, sSind selbst 1mM andel begrifien.

Von einem eindimensionalen Prozefß annn er icht die
Rede sSeIN.
Wır werden uns eshalb mi1t einer pragmatischen Definition
begnügen. ntfer ländlichem aum verstehen WIT Landkreise
uUun! kreisfreie Städte außerhalb der großen städtischen Bal-
Jungszentren und Verflechtungsgebiete. Der nterschied VO  ;

ländlichem aum und Verdichtungsraum“ darf a1s0 icht
auft den Unterschied Von orf und Stadt reduziert werden‘?.
Im ländlichen aum gibt Städte verschiedener Größen-
stufen, wWw1e 1m Verdichtungsraum Döriter, landwirtschaft-
lich genutzte Flächen und älder gibt

Der anı Raum unterliegt einem tiefgreifenden Struk-$trukturwandel turwandel, der Jer icht 1mM einzelnen geschildert werden
ländlichen aum MU: Eın Daar Stichworte genuügen, ze1gen, | W as g -

Vgl Kötter, Stadt Land Soziologie, 1n ÖNI1g Hrsg.),
Handbuch der empirischen Sozialforschung IL, Stuttgart 1969,

2 „Verdichtungsraum“ 1st 1 Raumordnungsbericht 1968 der
deutschen Bundesregierung der Gegenbegriff „ländlichem
Raum  u“ In der BRD sind Gebiete als Räume bestehender
Verdichtung anzusehen.
3 Vgl Göb, Raumordnung 1n der Bundesrepublik Deutschland,
Informationen ZurIi politischen Bildung, Folge 1285 1968]
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